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Im Hebel gel)' id) über Seid,
Die Siebt ift kurz und klein die Welt.

Und aus dem Grau, das langfam bellt,
6nt|d)leiert fid) ein Gräberfeld.

Da greift ßeruor aus langen Reib'n
Kreuz neben Kreuz und Stein bei Stein.

$tm Sag ber Sotcn.
Von Oskar Beer.

Die braunen Grdenbügel wandern
ßinaus, und einer folgt dem andern,

Verlaffen, kabl und öd und leer;
Der Hebel kriecht darüber ber.

In kalten Gräbern löfebt die Zeit
Verwebte Sreud, oerftummtes Ceid

Verftummt, uerwebt... doeb unoergeffen.
ünd fd)weigend zwifeben den Zppreffen

Da fd)reiten IHenfcben; Blumen ftreu'n
Sie in die ftillen Gräberreib'n.

Aus Dank für die, die drunten rubn;
Uns wird die Srucbt oon ibrem Cun.

©er $Beg ji
Son 5 r i e b a '

©in Ichmaler, weihet Streifen Sooembcrlonnc liegt in ber
behäbigen Sauemftube auf bem ©reutbof. ©r äieht lieb wie
ein golbenes Sanb über ben Idfönen, eingelegten 3irld)baum=
Idjranf. Die Uhr weift bie 3ehnte Stunbe. Die SKorgen»

arbeit in Stube unb 3üdje ift getan. Die Dielen finb
blanf. Der Dildj lauber geltäubt. Der Ofen Itrömt be=

baglid) 2Bärme aus. Das geuer tniftert barin. Der 3och=

bafen lurnmt in ber itüdje. lieber allem liegt bie wobI=
tuenbe Stille erfüllter Sllicht... Da flapped ein §ol3=
Idmh oon ber Scheuer herüber, Seiler wirb ber Schritt
im £ausgang. ôanbbreit öffnet lieh bie Düte ber 2Bohm
Itube. 3m Sabmen ber Düre ftcbt grau 2Inna SOÎaria

9îid)tcr, bie Säuerin. ©inen Slid wirft fie in bie leere Stube.
— ©in Seufäer löft lieh non ihren Sippen. 3orn unb Ser=
brufe oerbüftern ihr ©elidjt. Dennoch ift bie ftattliche grau
feine leibe. Seltfam grobe, bunfle Sugen liehen in bem

blaffen ©efidjt. Vteicßes, bunfles £>aar, an ben Schläfen
Idjon leicht ergraut, ift glatt unb glämenb gefämmt unb
gefällig aufgefteeft. Stetsfort wedjfelt ber Susbrud in bielem
©eficht. ©r ift 3U 3eiten had. fait, feinbfelig, höhnifch»
oerfchloffen. Unb wieber ruhig unb felbltlicher. ©inmal auch

überfonnt oon jäh auffladernber greunblichfeit. 9lber bas
ift feiten. — 3mmer ift ihr 2Befen gemeiftert oon ihrem
ungeheuren SBillen.

SBieber feuf3t grau 2lnna DJiaria dichter unb heftet
ben brennenben ©lid auf bie Dalle, bie eimig auf bem
groben Difdj lieht, ©in Söffel liegt baneben. ©in halber
Saib fdjönes buftenbes Sauernbrot. gliegen laufen über
ben Difd). Saften auf bem Srotlaib. — 3mmer nod)
bangen bie Sugen ber Säuerin an bem fpäten, cin3igen

r 2Bal)rheit.
h m i b 9S a r t i. i
©ebed. Starr ilt ber Slid. Die Srme hat fie über bem

grauen Umlchlagtuch gefreu3t. So lehnt fie am ©ebätf.
3uweilen geht ein 3uden um ihren ftrengen 9Sunb. Sie
fteht unb wartet... Drauhen erlifcht bie Sonne. Der Dag
ift farg unb franf, bläh unb grau. Die Jfjelle, bie ins
3immer ftrömt, hat etwas leidjcnhaftes. Die fpäte Dalle
bort auf bem Dild) ftört bie Orbnung biefes faules, ©s
ilt etwas nicht richtig bamit. Das oerrät grau Snna 9Saria
Richters Haltung. Die Uhr fdjlägt halb 11 Uhr. Die Sip=

pen ber Säuerin werben fdjmal. Sie hebt langfam bie

£anb unb ballt lie 3ur gauft. 9Jtübfam bäitbigt fie ben

3orn, unb ihre oerfniffenen Sippen murmeln: „Sber heute."
Da ld)Iürfen Schritte im Obergaben. Der Säuerin

Süden ftrafft fid). 3hre ruhclofcn Sänbc greifen ba unb

bort etwas auf. Unb legen es wieber hin. Sinnlos. SBteber

horcht bie grau auf ben Schritt, ber läffig unb gebämpft
ihr 3u £>äuptcn geht. Sie fteht aufrecht, mitten in ber Stube.
3er3engerabe. Schaut auf bie Dalle bie rebet oon etwas

— oon etwas. — Sd), bah es rtießt wäre! — Sah, — es

ift noch an oielen Orten im Dorf. — Der ©reuthof ift
nicht eimig. Unb gar |o fdjlimm. DIber heute! — — Unb
gehörig. Sie fnirfcht mit ben 3äh«en. £>art muh man 3m
fallen, Itraff bie 3ügel halten,... nießt weich werben
ob lolcher Ungereimtheit, — gar flennen roie anbete Üßeiber.

3hre ©eftalt redt fid). Die Sugen fprühen in ©ntl<hIollen=
heit. Unbeugfam loht es auf barin. Serädjtlid) 3uden bie

SKunbwinfel. Seht hört man Sd)ritte, bie treppab fommen.
3eht im ©ang. Seht, oor ber Dür, werben fie Ieifer, wie
3ögernb, als ob bem Drauhenftchenben bas ©intreten 3m
wiber wäre. — 9Sit einem Sud fpringt bie Dür auf.

Cin Matt für heimaiuche tttt und Kunst, 5pott, lousistik und verkehs
gedruckt und verlegt von suiez Werder. Luchdruckerei, Lern — leleption Lollwerk ZZ7?

Im Uebel geh' ich über Feld,
Die Zicht ist kurz; und Kiew Me Mil.
ünd aus dem 6rau, das langsam bellt,
Cntschieiert sich ein 6räberseld.

Da greift hervor aus langen sseih'n
Kreuz; neben Kreu? und Ztein bei Ztein.

Am Tag der Toten.
Von Oskar keer.

Vie braunen Lräenhügei wandern
hinaus, und einer folgt dem andern.

Verlassen, kahl und öd und leer;
ver vebel kriecht darüber her.

In kalten Sräbern löscht die ^eit
Verwehte Sreud, verstummtes Leid

Verstummt, verweht... doch unvergessen.
Und schweigend Zwischen den ^vvressen

va schreiten Menschen; klumen streu n
5ie in die stillen 6räberreih'n.

Zus vank für die, die drunten ruhn;
Uns wird die Frucht von ihrem sun.

Der Weg zi
Von Frieda >

Ein schmaler, weißer Streifen Novembersonne liegt in der
behäbigen Bauernstube auf dem Greuthof. Er zieht sich wie
ein goldenes Band über den schönen, eingelegten Kirschbaum-
schrank. Die Uhr weist die zehnte Stunde. Die Morgen-
arbeit in Stube und Küche ist getan. Die Dielen sind

blank. Der Tisch sauber gestäubt. Der Ofen strömt be-

haglich Wärme aus. Das Feuer knistert darin. Der Koch-

Hafen summt in der Küche. Ueber allem liegt die wohl-
tuende Stille erfüllter Pflicht... Da klappert ein Holz-
schuh von der Scheuer herüber. Leiser wird der Schritt
im Hausgang. Handbreit öffnet sich die Türe der Wohn-
stube. Im Rahmen der Türe steht Frau Anna Maria
Richter, die Bäuerin. Einen Blick wirft sie in die leere Stube.
— Ein Seufzer löst sich von ihren Lippen. Zorn und Ver-
druß verdüstern ihr Gesicht. Dennoch ist die stattliche Frau
keine leide. Seltsam große, dunkle Augen stehen in dem
blassen Gesicht. Reiches, dunkles Haar, an den Schläfen
schon leicht ergraut, ist glatt und glänzend gekämmt und
gefällig aufgesteckt. Stetsfort wechselt der Ausdruck in diesem
Gesicht. Er ist zu Zeiten hart, kalt, feindselig, höhnisch-
verschlossen. Und wieder ruhig und selbstsicher. Einmal auch

übersonnt von jäh aufflackernder Freundlichkeit. Aber das
ist selten. — Immer ist ihr Wesen gemeistert von ihrem
ungeheuren Willen.

Wieder seufzt Frau Anna Maria Richter und heftet
den brennenden Blick auf die Tasse, die einzig auf dem
großen Tisch steht. Ein Löffel liegt daneben. Ein halber
Laib schönes duftendes Bauernbrot. Fliegen laufen über
den Tisch. Rasten auf dem Brotlaib. — Immer noch
hangen die Augen der Bäuerin an dem späten, einzigen

c Wahrheit.
chmid-Marti. i
Gedeck. Starr ist der Blick. Die Arme hat sie über dem

grauen Umschlagtuch gekreuzt. So lehnt sie am Gebälk.
Zuweilen geht ein Zucken um ihren strengen Mund. Sie
steht und wartet... Draußen erlischt die Sonne. Der Tag
ist karg und krank, blaß und grau. Die Helle, die ins
Zimmer strömt, hat etwas leichenhaftes. Die späte Tasse
dort auf dem Tisch stört die Ordnung dieses Hauses. Es
ist etwas nicht richtig damit. Das verrät Frau Anna Maria
Nichters Haltung. Die Uhr schlägt halb 11 Uhr. Die Lip-
pen der Bäuerin werden schmal. Sie hebt langsam die

Hand und ballt sie zur Faust. Mühsam bändigt sie den

Zorn, und ihre verkniffenen Lippen murmeln: „Aber heute."
Da schlürfen Schritte im Obergade». Der Bäuerin

Rücken strafft sich. Ihre ruhelosen Hände greifen da und

dort etwas auf. Und legen es wieder hin. Sinnlos. Wieder
horcht die Frau auf den Schritt, der lässig und gedämpft
ihr zu Häupten geht. Sie steht aufrecht, mitten in der Stube.
Kerzengerade. Schaut auf die Tasse die redet von etwas

— von etwas. — Ach, daß es nicht wäre! — Pah, — es

ist noch an vielen Orten im Dorf. — Der Greuthof ist

nicht einzig. Und gar so schlimm. Aber heute! — — Und
gehörig. Sie knirscht mit den Zähnen. Hart muß man zu-
fassen, straff die Zügel halten,... nicht weich werden
ob solcher Ungereimtheit, — gar flennen wie andere Weiber.
Ihre Gestalt reckt sich. Die Augen sprühen in Entschlossen-

heit. Unbeugsam loht es auf darin. Verächtlich zucken die

Mundwinkel. Jetzt hört man Schritte, die treppab kommen.

Jetzt im Gang. Jetzt, vor der Tür, werden sie leiser, wie
zögernd, als ob dem Draußenstehenden das Eintreten zu-
wider wäre. — Mit einem Ruck springt die Tür auf.



644 DIE BERNER WOCHE

lieber bie Gcbtoellc tritt gerbinanb, ber Sobn Dom ©reut»
bof. ©r gibt fitb einen ©ud, toie er bie ©lutter liebt. ©r
fäbrt mit ber §anb in bas unorbcntlidje £aar. „©erbammt",

tnirfdjt er 3u>ifd)en ben 3äbnen unb tut einen leifen ©fiff.
fiaut Tagt er: „Sag ©lutter." Kr toenbet iid) raid) unb
tritt pabig an ben Sifd). Die ©lutter bleibt ben ©rufe
fdjulbig. gerbinanb ergreift bie Uaffeetanne unb giefet iid)
baftig bie Saffe uoll. ©ierig ftürst er ben Äaffee hinunter.
Stebenb. grau ©nna ©Ilaria ©idjter roenbet ibm ben ©üdeit.
Sie ftebt am Scbrant unb fudjt etroas. ©ber iie toeifc nid)t,
toas es i}t. Dumpf laftet bie fdjtüere Stille in ber Stube.
Dreimal leert ber gerbinanb bie Saffe, itöfet börbar ben
©tem aus. 3ebt toiid)t er iid) ben ©tunb unb roill geben.
Da tommt ber ©lutter Stimme fdjrill unb befeblenb Dom
Sdfrant ber: „Du bleibft, gerbinanb, id) babe mit bir 3U

reben..Der Sobn itebt an ber Süre, bie £anb auf
ber idlintc. ©r roenbet iid) balb unb bleibt trobig, mit bän=

genbem Stopf fteben. Unftät fladern feine ©ugen. Sic reben
0011 ber burd)toad)ten ©aebt. 3m ®efid)t ftebt es bem ger»
bittanb gefd)rieben, baff er ein Ieibenid)aftlid)er ©lenieb ift
unb oiel trintt... ©r ift aud) jebt nod) balb im ©aufd).
Das oerrät feine ©rt, roie er mit einemmal tübn unb heraus»
forbeïnb ber ©lutter ins ©efiebt blidt.

©ad) ioId)en ©ächten, roenn feine ßeibenfdjaft aus»
getobt bat, bat er bas ©Men eines ocrprügeltcn lounbes.
©r roinbet iidj unb oerfpriibt ©efferung. „3d) tue es nicht
roieber, es ojar bas lebte ©lal." — Unb trintt unb ipielt
roieber unb xoieber. Der gerbinanb ift ein ©lenfd) obne
©Sort unb £>alt. ©ber er ift ein Sdjaffer obnegleid)en in

feiner guten 3eit. ©s läuft ibm alles aus ben Rauben, roas
er unternimmt. £eid)t unb mübelos fd)afft er. — £eid)t
unb mübelos trintt er. — ©efonbers in ber lebten 3eit.
©s ift nod) nicht fo unter ben fieuten. ©r trintt babeim.
©Senn er in ben Steller gebt, ©loft 3u boten, trintt er aus
bem Srichter. 3m Stall ober Senn bat er heimlich eine

glafdje oerftedt. Die ©lutter roeiff es längft. ©Seife aud),
bafe bas ©eben bagegen oergeblid) ift. ©in paarmal fdjon

griff fie bart 3U mit ©Sorten, fiinbe îannte fie nie... Der
gerbinanb oerfprad) ©efferung. — Unb tränt roieber. —
Unb jebt ift grau ©nna ©laria ©id)ter nur noeb barauf
bebadjt, bas bairrtlidje Safter ibres Sobnes oor ber ©Seit

3u büten.
Der gerbinanb freit ein ©läbcben. ©in braoes, recht»

febaffenes. Dab nur bie nichts oernimmt oon ber Sadje.
©ur bas nid)t. Sag unb ©acht fpinnt bie grau ibre ©e=

banten um bas eine. — grau ©iebter greift mit jooei gin»
gern in ben Strogen ibres ©etoanbes, als roûrbc er it)r
3U eng. — So febr lebt fie oon ben ©leinungen ibrer ©lit»
menfeben. Sie bat ibre eigene Ueber3eugung. ©eroif). ©ber
menn fie roittert, biefe ibre ©leinung tonnte oon anberrt
niebt geteilt toerben, fo bütet fie fid), biefe laut roerben 3U

laffen. ©erleugnet fie, roeil fie fürchtet, ihr ©nfeben tonnte
leiben. — — grau ©nna ©laria ©id)ter ift tlug. Ob, fo

tlug... Sic uoill teine Schatten bulben, bie ben ©Ian3
ihrer gamilie unb ©erfönlid)teit trüben. Unb roo es bod)

3utoeiIen buntle ©unttc gibt oerftebt fie es, biefe forgfam
3U übertünd)en. — Sie oerftebt es, bem üppigen Untraut»
garten übler ©ctoohnbeiten ben ©nfdjein eines frobrantenben
3iergartens 3U geben, ©ber fie labt bie Seute nur oon
ferne fdfauen. Die Süre, bie in bas ©eid) führt, hält fie

forgfam oerfcbloffen.

,,©ib mir bas ©larttgelb heraus oon geftern, ober baft
bu bie gerfei oeriubelt famt ber Scbtoeinetifte", benfdjt fie
in 3itternber ©3ut ben Sobn an. Unb leifer, „es toirb fd)on
roeit fein, bas, roobl febon bis 3U Sfjirfcbmättlers, — baff bu

uiieber erft gegen ©lorgen beimgetommen bift. So ift's
recht! So mub man's machen, roenn man auf greiersfüben
gebt, unb gar noch in bie £>irfd)mait." Srobig ftebt
ber gerbi, beibe gäufte in bie £ofentafd)en geftemmt. ©ber
rote bie ©lutter auf feine Diebfte anfpielt, gebt ein 3uden
über fein ©efiebt. ©troas J&ilflofes, ©erlorenes ift plöblid)
an ihm. Die gäufte in ben Safeben löfen fid), ©r 3iebt

langfam beibe Ssänbc heraus unb läbt fie traftlos finten.
Dann gebt er roantenben Schrittes 3um Sifd) unb 3äblt
barauf bunbertunbfünf3ig granten. Die ©lutter fiebt ben

©Secbfel im ©Men bes Sohnes, ©troas toie ©litleib mill
fie antommen. ©ber fie erroebrt fid) feiner, ©ur jebt nicht
roeid) toerben. — güblen foil ber ©ub, toelcbc Sdjanbe er
bem achtbaren ©reutbof antut, ihr, ber ©3itroe bes 3o=

bannes ©id)ter, aus alt eingefeffenem ©auerngefd)lcd)t
„©So habt ihr roieber einmal gebubelt, hier im Sternen

ober brüben im Stäbtlein?" Sie beutete mit fpib=geredtem

3eigefinger hinüber in ber ©iebtung bes ©larttfledens. „3n
©olbingen", geftebt tonlos ber gerbinanb. ©troas toie ein

Seuf3er ber ©rleidjterung bebt bie ©ruft ber grau. „Doch
roenigftens nicht hier im Ort", 3udt es burch ihr ôirn...
„Seht foil's aber bod) bas lebtemal getoefen fein", beteuert
ber Sohn unb gebt rüdroärts mit gefenttem Stopf 3ur Sür.
©erächtlid) roirft bie ©äuerin bin: „roer's glaubt", — unb

Von der diesjährigen Curnusausftellung des Schweiz. Kunftuereins, z. Z. in der
Berner Kunfthalle: „Srauenbildnis" oon S. B. Barth-
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Ueber die Schwelle tritt Ferdinand, der Sohn vom Greut-
Hof. Er gibt sich einen Nuck, wie er die Mutter sieht. Er
fährt mit der Hand in das unordentliche Haar. „Verdammt",

knirscht er zwischen den Zähnen und tut einen leisen Pfiff.
Laut sagt er: „Tag Mutter." Er wendet sich rasch und
tritt patzig an den Tisch. Die Mutter bleibt den Gruß
schuldig. Ferdinand ergreift die Kaffeekanne und gießt sich

hastig die Tasse voll. Gierig stürzt er den Kaffee hinunter.
Stehend. Frau Anna Maria Richter wendet ihm den Rücken.

Sie steht am Schrank und sucht etwas. Aber sie weiß nicht,

was es ist. Dumpf lastet die schwere Stille in der Stube.
Dreimal leert der Ferdinand die Tasse, stößt hörbar den

Atem aus. Jetzt wischt er sich den Mund und will gehen.
Da kommt der Mutter Stimme schrill und befehlend vom
Schrank her: „Du bleibst, Ferdinand, ich habe mit dir zu
reden..." Der Sohn steht an der Türe, die Hand auf
der Klinke. Er wendet sich halb und bleibt trotzig, mit hän-
gendem Kopf stehen, llnstät flackern seine Augen. Sie reden

von der durchwachten Nacht. Im Gesicht steht es dem Fer-
dinand geschrieben, daß er ein leidenschaftlicher Mensch ist

und viel trinkt... Er ist auch jetzt noch halb im Rausch.

Das verrät seine Art, wie er mit einemmal kühn und heraus-
fordernd der Mutter ins Gesicht blickt.

Nach solchen Nächten, wenn seine Leidenschaft aus-
getobt hat. hat er das Wesen eines verprügelten Hundes.
Er windet sich und verspricht Besserung. „Ich tue es nicht
wieder, es war das letzte Mal." — Und trinkt und spielt
wieder und wieder. Der Ferdinand ist ein Mensch ohne

Wort und Halt. Aber er ist ein Schaffer ohnegleichen in

seiner guten Zeit. Es läuft ihm alles aus den Händen, was
er unternimmt. Leicht und mühelos schafft er. — Leicht
und mühelos trinkt er. — Besonders in der letzten Zeit.
Es ist noch nicht so unter den Leuten. Er trinkt daheim.
Wenn er in den Keller geht, Most zu holen, trinkt er aus
dem Trichter. Im Stall oder Tenn hat er heimlich eine

Flasche versteckt. Die Mutter weiß es längst. Weiß auch,

daß das Reden dagegen vergeblich ist. Ein paarmal schon

griff sie hart zu mit Worten. Linde kannte sie nie... Der
Ferdinand versprach Besserung. — Und trank wieder. —
Und jetzt ist Frau Anna Maria Richter nur noch darauf
bedacht, das heimliche Laster ihres Sohnes vor der Welt
zu hüten.

Der Ferdinand freit ein Mädchen. Ein braves, recht-

schaffenes. Daß nur die nichts vernimmt von der Sache.

Nur das nicht. Tag und Nacht spinnt die Frau ihre Ge-
danken um das eine. — Frau Richter greift mit zwei Fin-
gern in den Kragen ihres Gewandes, als würde er ihr
zu eng. — So sehr lebt sie von den Meinungen ihrer Mit-
menschen. Sie hat ihre eigene Ueberzeugung. Gewiß. Aber
wenn sie wittert, diese ihre Meinung könnte von andern
nicht geteilt werden, so hütet sie sich, diese laut werden zu

lassen. Verleugnet sie, weil sie fürchtet, ihr Ansehen könnte
leiden. — — Frau Anna Maria Richter ist klug. Oh, so

klug... Sie will keine Schatten dulden, die den Glanz
ihrer Familie und Persönlichkeit trüben. Und wo es doch

zuweilen dunkle Punkte gibt versteht sie es, diese sorgsam

zu übertünchen. — Sie versteht es, dem üppigen Unkraut-
garten übler Gewohnheiten den Anschein eines frohrankenden
Ziergartens zu geben. Aber sie läßt die Leute nur von
ferne schauen. Die Türe, die in das Reich führt, hält sie

sorgsam verschlossen.

„Gib mir das Marktgeld heraus von gestern, oder hast

du die Ferkel verjubelt samt der Schweinekiste", herrscht sie

in zitternder Wut den Sohn an. Und leiser, „es wird schon

weit sein, das, wohl schon bis zu Hirschmättlers, — daß du

wieder erst gegen Morgen heimgekommen bist. So ist's
recht! So muß man's machen, wenn man auf Freiersfüßen
geht, und gar noch in die Hirschmatt." Trotzig steht

der Ferdi, beide Fäuste in die Hosentaschen gestemmt. Aber
wie die Mutter auf seine Liebste anspielt, geht ein Zucken

über sein Gesicht. Etwas Hilfloses, Verlorenes ist plötzlich

an ihm. Die Fäuste in den Taschen lösen sich. Er zieht
langsam beide Hände heraus und läßt sie kraftlos sinken.

Dann geht er wankenden Schrittes zum Tisch und zählt
darauf hundertundfünfzig Franken. Die Mutter sieht den

Wechsel im Wesen des Sohnes. Etwas wie Mitleid will
sie ankommen. Aber sie erwehrt sich seiner. Nur jetzt nicht
weich werden. — Fühlen soll der Bub, welche Schande er
dem achtbaren Greuthof antut, ihr, der Witwe des Jo-
hannes Richter, aus alt eingesessenem Bauerngeschlecht

„Wo habt ihr wieder einmal gehudelt, hier im Sternen
oder drüben im Städtlein?" Sie deutete mit spitz-gerecktem

Zeigefinger hinüber in der Richtung des Marktfleckens. „In
Goldingen", gesteht tonlos der Ferdinand. Etwas wie ein

Seufzer der Erleichterung hebt die Brust der Frau. „Doch
wenigstens nicht hier im Ort", zuckt es durch ihr Hirn...
„Jetzt soll's aber doch das letztemal gewesen sein", beteuert
der Sohn und geht rückwärts mit gesenktem Kopf zur Tür.
Verächtlich wirft die Bäuerin hin: „wer's glaubt", — und

Von à chesjährigen curnussuzsteiiung âes Schwein. NunNvereinx, n. in äer
Kenner Kunschsüei „Srsuenbilàs" von Z. k. k->rN).
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geht mit ftarten Stritten ins Steben3immer. Dort fteht
fie am genftcr unb horcht, rote gerbinanbs Schritte oerljallen.
©ine fdjarfe, fentred)te gälte furcht ihre tlarc Stirn. ©lid»
los finb bie Slugen in bie gerne gerichtet, als überbädjte
fie ctroas gati3 genau. Slls fuchte fie aus einem Chaos, einer

enblofen SBirrnis einen abfoluten SBeg... Die rechte, feifte
Sanb ftemmt fie in bie Seite. Die Sinte umfpannt ben

genftertnopf.
Dange fteht Slnna SRaria S?id)ter. Slllmählidj töft fid)

bie Spannung in ihrem ©eficht. Die Sanb gleitet herab.
Sin Seufzer hebt ihre ©ruft. Die 3üge nehmen ben ge=

roohntcn beljerrfchten Stusbrud an, bie klugen ben ermutigen»
ergebungsoollen Slid. Sie geht in bie 3üd)e. Sie macht
bas SStittageffen fertig, glint läuft ihr iebe SIrbcit

aus ber Sanb. grau SInna SStaria Stichler fdjafft in einer

Stunbe mehr als manche grau in einem halben Dag. Scute
geht alles noch leichter. Der eben gefaxte ©ntfd)Iuh jagt
ihr förmlid) bie Slrbeit aus ber Sanb. Stur einmal feuf.it
fie auf. ,,Sld), ganä roic mein Sruber, ber itlaus..."
Scheu bliden ihre Slugeit umher, roie in gurdjt, jemanb
habe ihr Sctenntnis gehört. — Slber es ift niemanb ba.

Cinmal nod), roie fie bie Suppcnfdjüffel aufhebt unb 311m

Difdj tragen roill, übertommt es fie roie ein Sdjroächeanfall.
Sinen Slugenblid fcfct fie bie Sdjüffel hin unb fchöpft tief
Sltem. 3roci ©eroalten ftehett im 3ampf gegeneinanber in
grau Slnna SJtaria 3tid)ters Sruft. — Stur3 ift ber Dampf.

©ine Seroegung madjt ihre Sanb, roie roenn fie ctroas

Saftiges oon fid) fdjütteln mühte. — Dann hebt fie bie

Scbüffel unb fchreitet bamit 311m Difdj, aufrecht unb felbft»
ficher roie immer. Sie bringt noch ein Sdjer3roort auf. Unb
oerleugnet bamit bie üble Stimmung, in roelche fie bas
gehlen ihres Sohnes oerfeht. Der gerbinanb fommt nicht

3um ©ffen. er oerfchtäft ben ©erbruh ob feiner Schwäche,

bie ihn roieber einmal umroarf. —
grau Slnna SCRaria Stidjter ftreicht fid) oor bem Spiegel

bas Saar surccht. Sie binbet bie flächferne Schübe um.

Dann padt fie in ben SIrmtorb ben Stoff, ben fie tür^Iid)
einem Saufierer abgetauft hat. Sie roill ihn 3um Sdjneiber
bringen. Diefer roohnt im hintern Säuslein, bas 3ur Sirfd)»
matt gehört. — 9tid)t baff gerbinanb bie Sofen abfolut
gleid) haben muh- — 3hr ©ang hat einen hoppelten 3roed.
— ©ben, roie fie bie Saustüre fdjliefeen roill, tommt bie

Dreppe herab ber gerbi. Saftig geht er an ber SStutter

oorbei in bie 2Bert3eugtammer unb tommt gleich mit einer

Sade roieber heraus. „3d) gehe biefeu Stadjmittag ans
©emeinberoert", fagt er fdjeu. ©r fieht an ber ©lutter
oorbei unb fchroingt bie Sade auf bie Schulter. „SIbieu
benn", fügt er mit erftidter Stimme hin3u. ©in rounber»

fiches ©emifd) oon Droh, ©erfchlagenheit, Statlofigteit rebet

aus feinem ©efidjt. Unb nod) etroas rebet baraus: ber

Sunger nach greube unb Suft... Die mühfam geäügeltcn
Sinne bredjen roie heimlich gehütete glammen aus bem

Sßefen biefes jungen, traftftrohenben fOicnfchen. „Unb ich

gehe in bie Sirfdjmatt 3um Sdjncibcr", fagt barfd) grau
3?id)ter unb fdjicbt ben Schlüffel in bie Dafdje. Die tur3en
2Borte unb ber Don, in bem fie gefagt finb, madjen gcr»
binanb aufhord)en. Die SStutter hat bas ftrenge entfchloffene

©eficht roie immer. Da läfft er bas gragen — unb geht.

Sifeli Sebiger roäfdjt am ©runnen in ber Sofmatt
bie ©orfenfter. ©roh nah formlos ftehen bie weitläufigen j

©ehäubc bes Sofes im bidjten Stooembcrncbel. Sart am
Stanbe bes ©3eges, ber am Saus oorbeiführt, geht 3Inna
SJtaria 3tid)ter unb fpäht unauffällig burdj bas graue ©e=

Von der diesjährigen Curnusausftellung des Schiueiz. Kunftoereins, z. Z. in der
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rooge, ob niemanb brauhen wäre. Stur bas Staufeben bes
©runnens belebt bie Ccbc bes büftern Dages. Unb plöhlich
ein leifes RIappern am ©rutmentrog. Da ficht grau Siicbter
fdjärfer hin. Sîidjtig, bas Sifeli! — Sie griiht freunblich:
„Dag Sifeli; bift immerfort fleifcig?" ©in wenig langfamer
geht fie. Ueberrafcht unb befangen fchaut Sifeli auf. „Sticht
mehr, als man muh- Seht ift's halb am lebten brauhen."
Sie tommt hinter bem Srunnentrog hcroor unb trodnet
an ber Schübe bie Sänbc. Ser3Üch unb ungesroungen legt
fie ihre taltc Sanb in bie ber ©äucrin unb fagt: „Die
©orfenfter fpare id) immer auf, bis man brinnen fihen muh."
,,3a, ja, jeht tant) man balb hinter bie Strümpfe unb ans
Släben", fagt grau 3îid)ter, unb bann „einen fd)öncn ©ruh
ber SStutter. 2Bic geht es ihr?" „Stecht gut, baute, aber
es roürbe ber SStutter leib fein, roenn Sie oorbei gingen,
ohne ©rüh ©ott 3u fagen. glint eilt bas SJtäbcben unter
bie Saustüre unb ruft: „SStutter, grau Stidjter will bir
guten Dag fagen." ©ilige Schritte tommen im ©ang. „©rüh
©ott, Slnna, bift aber eine Seltene hier herum. Slber tomm
bod) in bie Stube." „Stein bante", fagt grau Stichter.

„3d) mödjte iuol)I gern. ©ber id) tomme nie 3um ©er»

fdjnaufen. ©ine SIrbcit jagt bie anbere." „Das fdjon",
roenbet grau Sebiger ein, „aber" - -. Die ©reuthoferin fällt
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geht mit starken Schritten ins Nebenzimmer. Dort steht
sie am Fenster und horcht, wie Ferdinands Schritte verhallen.
Eine scharfe, senkrechte Falte furcht ihre klare Stirn. Blick-
los sind die Augen in die Ferne gerichtet, als überdächte
sie etwas ganz genau. Als suchte sie aus einem Chaos, einer

endlosen Wirrnis einen absoluten Weg... Die rechte, feiste

Hand stemmt sie in die Seite. Die Linke umspannt den

Fensterknopf.
Lange steht Anna Maria Nichter. Allmählich löst sich

die Spannung in ihrem Gesicht. Die Hand gleitet herab.
Ein Seufzer hebt ihre Brust. Die Züge nehmen den ge-

Wohnten beherrschten Ausdruck an, die Augen den erzwungen-
ergebungsvollen Blick. Sie geht in die Küche. Sie macht
das Mittagessen fertig. Flink läuft ihr jede Arbeit
aus der Hand. Frau Anna Maria Richter schafft in einer

Stunde mehr als manche Frau in einem halben Tag. Heute

geht alles noch leichter. Der eben gefaßte Entschlusz jagt
ihr förmlich die Arbeit aus der Hand. Nur einmal seufzt

sie auf. ,,Ach, ganz wie mein Bruder, der Klaus..."
Scheu blicken ihre Augen umher, wie in Furcht, jemand
habe ihr Bekenntnis gehört. — Aber es ist niemand da.

Einmal noch, wie sie die Suppenschüssel aufhebt und zum
Tisch tragen will, überkommt es sie wie ein Schwächeanfall.
Einen Augenblick seht sie die Schüssel hin und schöpft tief
Atem. Zwei Gewalten stehen im Kampf gegeneinander in

Frau Anna Maria Richters Brust. ^ Kurz ist der Kampf.
Eine Bewegung macht ihre Hand, wie wenn sie etwas

Lästiges von sich schütteln mühte. — Dann hebt sie die

Schüssel und schreitet damit zum Tisch, aufrecht und selbst-

sicher wie immer. Sie bringt noch ein Scherzwort auf. Und
verleugnet damit die üble Stimmung, in welche sie das
Fehlen ihres Sohnes verseht. Der Ferdinand kommt nicht

zum Essen. Er verschläft den Verdruß ob seiner Schwäche,

die ihn wieder einmal umwarf. —
Frau Anna Maria Richter streicht sich vor dem Spiegel

das Haar zurecht. Sie bindet die flächserne Schürze um.

Dann packt sie in den Armkorb den Stoff, den sie kürzlich

einem Hausierer abgekauft hat. Sie will ihn zum Schneider

bringen. Dieser wohnt im hintern Häuslein, das zur Hirsch-

matt gehört. — Nicht daß Ferdinand die Hosen absolut
gleich haben muh. — Ihr Gang hat einen doppelten Zweck.

— Eben, wie sie die Haustüre schließen will, kommt die

Treppe herab der Ferdi. Hastig geht er an der Mutter
vorbei in die Werkzeugkammer und kommt gleich mit einer

Hacke wieder heraus. „Ich gehe diesen Nachmittag ans
Gemeindewerk", sagt er scheu. Er sieht an der Mutter
vorbei und schwingt die Hacke auf die Schulter. „Adieu
denn", fügt er mit erstickter Stimme hinzu. Ein wunder-
kiches Gemisch von Troh, Verschlagenheit, Ratlosigkeit redet

aus seinem Gesicht. Und noch etwas redet daraus: der

Hunger nach Freude und Lust... Die mühsam gezügelten
Sinne brechen wie heimlich gehütete Flammen aus dem

Wesen dieses jungen, kraftstrohenden Menschen. „Und ich

gehe in die Hirschmatt zum Schneider", sagt barsch Frau
Richter und schiebt den Schlüssel in die Tasche. Die kurzen

Worte und der Ton, in dem sie gesagt sind, machen Fer-
dinand aufhorchen. Die Mutter hat das strenge entschlossene

Gesicht wie immer. Da läht er das Fragen — und geht.

Liseli Hediger wäscht am Brunnen in der Hofmatt
die Vorfenster. Groh und formlos stehen die weitläufigen >

Gebäude des Hofes im dichten Novembernebel. Hart am
Rande des Weges, der am Haus vorbeiführt, geht Anna
Maria Richter und späht unauffällig durch das graue Ge-

Von cier àsWii-igen curnusnusstelwng à Schweiz. Xunswei'eins, z. r. in clcr
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woge, ob niemand draußen wäre. Nur das Rauschen des
Brunnens belebt die Oede des düstern Tages. Und plötzlich
ein leises Klappern am Brunnentrog. Da sieht Frau Richter
schärfer hin. Richtig, das Liseli! — Sie grüßt freundlich:
„Tag Liseli: bist immerfort fleißig?" Ein wenig langsamer
geht sie. Ueberrascht und befangen schaut Liseli auf. „Nicht
mehr, als man muß. Jetzt ist's bald am letzten draußen."
Sie kommt hinter dem Brunnentrog hervor und trocknet

an der Schürze die Hände. Herzlich und ungezwungen legt
sie ihre kalte Hand in die der Bäuerin und sagt: „Die
Vorfenster spare ich immer auf, bis man drinnen sitzen muß."
„Ja, ja. jetzt kann man bald hinter die Strümpfe und ans
Nähen", sagt Frau Richter, und dann „einen schönen Gruß
der Mutter. Wie geht es ihr?" „Recht gut, danke, aber
es würde der Mutter leid sein, wenn Sie vorbei gingen,
ohne Grüß Gott zu sagen. Flink eilt das Mädchen unter
die Haustüre und ruft: „Mutter, Frau Richter will dir
guten Tag sagen." Eilige Schritte kommen im Gang. „Grüß
Gott, Anna, bist aber eine Seltene hier herum. Aber komm
doch in die Stube." „Nein danke", sagt Frau Richter.
„Ich möchte wohl gern. Aber ich komme nie zum Ver-
schnaufen. Eine Arbeit jagt die andere." „Das schon",
wendet Frau Hediger ein, „aber" - Die Ereuthoferin fällt
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Von der diesjährigen Curnusausfteilung des Schweiz. Kunjtoereins, z. Z. in

ihr in bic Pebe. ,,3td) bu, mit beinen 3toei Ptäbdjen unb

gar einer fo idjaffigen roie bas fiifeli... Den! bod), ber
gerbi unb id) gan3 allein mit ben Oienften... SBenn id)

nid)t eine f o I d) e Stühe hätte an bem Puben... ©r fdjafft
für brei, ber fîerbi... 3ft batt ein ©uter, ber tfferbi..."
Siran Sünna Piaria SHidjter fcuf3t. ,,3Iber id), — id) fpür
bie Sabre... SBenn man fo früb SBitroe roirb, unb nur
ein Sohn ba ift, — er mar bamals neun Sabre alt, ber

Sferbi — ©ott behüte tnid), id) rootltc nidft nod) einmal
altes burd)mad)en", — roebmütiges ffiebenten rebet aus ibrcn
3tugen. ©inen rafdjen Stritt tut fie auf 3rau §e=
biger 3U,

' unb legt it)r fad)t bie £>anb auf ben 31rtn.

„SBeifct, Ptarie", fagt fie gebämpft, „roenn id) mid) ins
Stödli 3urüdäieben tonnte..., toenn ber gerbi balb eine

tîrau ins §aus betäme",... — fie fdjaut hinüber 3um
53runnen, too fiifeli roieber eifrig an ber 3Irbeit ift, — „mir
roär's recht." — —

Smmerfort fdjaut fie bas ßifeti an... unb bann roieber

(Jrau £>ebiger... unb roas fie nidft ausfpridft, rebet bennod)
beutticb genug aus ibrem millcnsftarten ©eficbt. tfrrau £>e=

biger nxertt ibre 2lbfid)t. Uber fie fdjroeigt unb beginnt
bann oon etroas anberem 3U reben. —

ffrrau Sünna Ptaria Pidjter ift 3ufrieben, roie fie beim
gebt. Sie roeif) es: fie bat ben SBeg nid)t umfonft getan. —

(Sfortfetjung folgt.)-SDÎartitt S)iirlimann5 3nbienbud).*)
©in ßederbiffen für 33 i b Ii o p b it e.

Oer 33üd)erfunbige roeij), baff es fid) bier um einen
neuen 33anb ber Pracbtsbücberreibe „Orbis ïcrrarum
— Oie Sänber ber ©rbe in 2Bort unb 33ilb" banbelt, eines
33erlagsunternebmens groben Süusmabes, bas bas 3nter=
effe unb bie Hnterftübung eines meiteften fiefertreifes oer=
bient. Sinb bod) bie bereits erfd)ienenen 33änbe — fie be=

banbeln grantreid), Oeutfd)tanb, Oefterreid), bas „un=
betannte" Spanien, Statten, Sugoflaoien, ©nglanb, bas

*) ÜJfartiti §ürltmonn: Snbiett. Sjautunft, üanöfcboft unb SBotfälcben.
300 QUuftrationen mit SBcgleittejt. grcfc unb SBaêmutl) SJerlag, gürtd).

„romantif<be" 3lme=

rifa, Porbafrifa, pa=
täftina, SIrabien,

Plejifo, âanaba, ©btt
na, ©riedfentanb unb

Sfanbinaöien —
luabre gunb gruben
für S'uuftgefcbicbte,
fpejieü für Paufunft,
für Sänber unb Pöt=
tertunbe.

@3 banbelt fid) bei
biefen 33üd)crn in ber
£auptfad)e um S8it=

ber, unb gtoar finb
eê burcbmcgg pboto=
grapljifcbe 3lufnab
men, bie bon ben

Perfaffern an Ort
unb Stelle aufge
nommentourben. ©in
einleitenbcr Oejt be=

banbelt bic ©igenart
be§ betrcffenben San=

der Berner Kunfthalle: „Sanarp" oon Domenjoz. be3 in ^)inficÈ)t OUf

feine Paufunft, feine
Sanbfdjaft unb fein Polfêlebett. Unter jeber ber jirfa 300
Slbbitbungen fteben Oejtunterfd)riften in Oeutfcb, fjrangöfifdt),
©nglifcf? unb Stalienifd). (Siebe nebenftebenbe 3IIuftrations=
probe.)

Oas Pemertensroerte an ben Orbis OerrarunnPänben,
roas fie ben 33ücberfreunben bcfonbers roertooll mad)t, ift
bie aufferorbentlid) feine SBiebergabe ber Originalaufnabmen
burd) bas ilupferbrudoerfabren, bas fid) bier auf fd)icr
abfoluter <Döbe 3eigt. ©in aualitatioer Itnterfcbieb 3toifd)en
Photographie unb Orud ift îaum feft3uftellen. Oie Pilber
haben eine counberbare Oiefe unb Schärfe unb rnirten faft
breibimenfional. Oabei banbelt es fid), toie auf ben erften
33Iid ertenntlid), um tünftlerifd) gefcbaute unb mit banb=
roertticber Pteifterfdjaft bergeftellte Aufnahmen, bic ansu»
fdfauen fd)on an fid) ein 3unftgenuf) ift.

So aud) im oorliegenben Snbienbud) Ptartin £ürli=
manns.

Oer Perfaffer hatte bie fcbroierige 3tufgabe 3u be=

toältigen, ein Piefenreid) toie Snbien (4 Ptillionen Quabrat=
ïilometer unb 300 Plillionen ©inroobner) nad) bem für
bie itamera SBürbigften unb für bas europäifdfe Sntereffe
SBertootlften 3U burd)forfd)cn. ©r unternahm in ben Sohren
1926 unb 1927 3ablreid)e Peifen burcb gan3 Snbien: oon
ber „3tbamsbrüde" im Süben ber Ptatabartüfte nad) bis
3U ben $inbu= unb Pubbbiftentempeln unb =!löftern bes

„Sinb" im Snbusbetta, über bas OetamPIateau nad) bem
Sengalenlanb, ben 33ramaputra hinauf bis an bie tibe»
tanifcbc ©ren3e, bann roieber ben ©anges aufroärts 3u ben
heiligen Stätten ber foinbus unb roeiter norbroärts bis nad)
Äafdjmir unb hinauf an ben ftaiberpafc in bie afgbanifd)e
33ergroüfte. ^»eimgetebrt ftellte er aus ben Oaufenben feiner
SinctairSlamera (C. 3cib) entfprungenen fÇilmaufnabmen
bie 300 rounberoollen 3tbbilbungen feines Snbienbudjcs 3u=
fammen.

Ptit roacbfenbem ©rftaunen, bas fid) bis 3ur begett
fterten 33erounberung fteigert, betrautet man bie 3eugen
altinbifiber 33autunft: biefe Oempelbauten oon fRarnes»

roaratn, Ptabura, ©Ilora, 3Ijanta, itonara!, puri, Pbuba=
nefboar, Oelroara; ober bie Ptabarabfd)a=PaIäfte in 3Im=

ritfar, Ubaipur, Saipur, Oetbi, 3Igra, ©roatior unb Diele
anbere mit ihrer phänomenalen gülle oon Oürmen unb
Oürmd)en, oon Säulen, Statuen unb ornamentalen Stulp=
turen. Oiefe Sauroerte taffen uns bie £>öbe unb Oiefe einer
3ultur ahnen, für bie bie 33erübrung mit ber europäifd)ett
itultur 3tbftieg bebeuten mufete.

Von à diesjährigen curnussusstehung des Schweiß. liunstvereins, I. in

ihr in die Rede. „Ach du, mit deinen zwei Mädchen und

gar einer so schaffigen wie das Liseli... Denk doch, der
Ferdi und ich ganz allein mit den Diensten... Wenn ich

nicht eine solche Stütze hätte an dem Buben... Er schafft
für drei, der Ferdi... Ist halt ein Guter, der Ferdi..."
Frau Anna Maria Richter seufzt. „Aber ich. — ich spür
die Jahre... Wenn man so früh Witwe wird, und nur
ein Sohn da ist, — er war damals neun Jahre alt. der

Ferdi — Gott behüte mich, ich wollte nicht noch einmal
alles durchmachen", — wehmütiges Gedenken redet aus ihren
Augen. Einen raschen Schritt tut sie auf Frau He-
diger zu, und legt ihr sacht die Hand auf den Arm.
„Weiht, Marie", sagt sie gedämpft, „wenn ich mich ins
Stöckli zurückziehen könnte..., wenn der Ferdi bald eine

Frau ins Haus bekäme",... — sie schaut hinüber zum
Brunnen, wo Liseli wieder eifrig an der Arbeit ist, — „mir
wär's recht." — —

Immerfort schaut sie das Liseli an... und dann wieder

Frau Hediger... und was sie nicht ausspricht, redet dennoch

deutlich genug aus ihrem willensstarken Gesicht. Frau He-
diger merkt ihre Absicht. Aber sie schweigt und beginnt
dann von etwas anderem zu reden. —

Frau Anna Maria Richter ist zufrieden, wie sie Heini

geht. Sie weih es: sie hat den Weg nicht uinsonst getan. —

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»M- »»»

Martin tzürlimanns Ändienbuch.*)
Ein Leckerbissen für Bibliophile.

Der Bücherkundige weih, dah es sich hier um einen
neuen Band der Prachtsbücherreihe „Orbis Terrarum
— Die Länder der Erde in Wort und Bild" handelt, eines
Verlagsunternehmens grohen Ausmahes, das das Inter-
esse und die Unterstützung eines weitesten Leserkreises ver-
dient. Sind doch die bereits erschienenen Bände — sie be-
handeln Frankreich, Deutschland, Oesterreich, das „un-
bekannte" Spanien. Italien, Jugoslawen, England, das

") Martin Hürlimann: Indien. Baukunst, Landschaft und Volksleben.
300 Illustrationen mit Begleittext. Frctz und Wasmuth Verlag, Zürich.

„romantische" Ame-
rika, Nordafrika, Pa-

lästina, Arabien,
Mexiko, Kanada, Chi-
na, Griechenland und

Skandinavien —
wahre Fundgruben
für Kunstgeschichte,
speziell für Baukunst,
für Länder und Völ-
kerkunde.

Es handelt sich bei
diesen Büchern in der
Hauptsache um Bil-
der, und zwar sind
es durchwegs photo-
graphische Aufnah-
men, die von den
Verfassern an Ort
und Stelle aufge-
nommen wurden. Ein
einleitender Text be-

handelt die Eigenart
des betreffenden Lan-

<ier kerner llunsthaile: „Sanarp" von domenjor. des M Hinficht auf
seine Baukunst, seine

Landschaft und sein Volksleben. Unter jeder der zirka 300
Abbildungen stehen Textunterschriften in Deutsch, Französisch,
Englisch und Italienisch. (Siehe nebenstehende Illustrations-
probe.)

Das Bemerkenswerte an den Orbis Terrarum-Bänden,
was sie den Bücherfreunden besonders wertvoll macht, ist
die außerordentlich feine Wiedergabe der Originalaufnahmen
durch das Kupferdruckverfahren, das sich hier auf schier
absoluter Höhe zeigt. Ein gualitativer Unterschied zwischen
Photographie und Druck ist kaum festzustellen. Die Bilder
haben eine wunderbare Tiefe und Schärfe und wirken fast
dreidimensional. Dabei handelt es sich, wie auf den ersten
Blick erkenntlich, um künstlerisch geschaute und mit Hand-
werklicher Meisterschaft hergestellte Aufnahmen, die anzu-
schauen schon an sich ein Kunstgenuß ist.

So auch im vorliegenden Jndienbuch Martin Hürli-
manns.

Der Verfasser hatte die schwierige Aufgabe zu be-
wältigen, ein Riesenreich wie Indien (4 Millionen Quadrat-
kilometer und 300 Millionen Einwohner) nach dem für
die Kamera Würdigsten und für das europäische Interesse
Wertvollsten zu durchforschen. Er unternahm in den Jahren
1926 und 1927 zahlreiche Reisen durch ganz Indien: von
der „Adamsbrücke" im Süden der Malabarküste nach bis
zu den Hindu- und Buddhistentempeln und -klöstern des

„Sind" im Jndusdelta, über das Dekan-Plateau nach dem
Bengalenland, den Bramaputra hinauf bis an die tibe-
tanische Grenze, dann wieder den Ganges aufwärts zu den
heiligen Stätten der Hindus und weiter nordwärts bis nach
Kaschmir und hinauf an den Kaiberpah in die afghanische
Bergwüste. Heimgekehrt stellte er aus den Tausenden seiner
Sinclair-Kamera (O. Zeih) entsprungenen Filmaufnahmen
die 300 wundervollen Abbildungen seines Jndienbuches zu-
sammen.

Mit wachsendem Erstaunen, das sich bis zur begei-
sterten Bewunderung steigert, betrachtet man die Zeugen
altindischer Baukunst: diese Tempelbauten von Rames-
waram, Madura, Ellora, Ajanta, Konarak, Puri, Bhuba-
neshvar, Delwara: oder die Maharadscha-Paläste in Am-
ritsar, Udaipur, Jaipur, Delhi, Agra, Ewalior und viele
andere mit ihrer phänomenalen Fülle von Türmen und
Türmchen, von Säulen, Statuen und ornamentalen Skulp-
turen. Diese Bauwerke lassen uns die Höhe und Tiefe einer
Kultur ahnen, für die die Berührung mit der europäischen
Kultur Abstieg bedeuten muhte.
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